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Auch in unserer letzten Folge des
„Kleinen Städtetests” wollen wir der
Frage nachgehen, wie barrierefrei
der Kreis Wesermarsch ist. Kommen
Rollstuhlfahrer ohne Hilfe in öffent-
liche Gebäude hinein? Gerät die
Bordsteinkante zum Hindernis für
Gehbehinderte?

Noch einmal
zum Hinter-
g rund: Im Eu-
ropäischen Jahr
der Menschen
mit Behinde-
rungen 2003 te-

steten Aktion Mensch und der So-
VD Niedersachsen die zentralen
Punkte in Städten und Gemein-
den des Kreises Wesermarsch. Die
Kriterien und Tests erheben kei-
nen Anspruch auf Vollständigkeit
und sollen nicht beschuldigen,
sondern Mittel sein, um für Men-
schen mit Behinderungen zu sen-
s i b i l i s i e ren, um miteinander ins
Gespräch zu kommen und positi-
ve Beispiele als Vorbild zu nutzen.

Kommen wir zu Nordenham:
Das Ergebnis Nordenhams kann
sich sehen lassen, denn es rangiert
beim “Kleinen Städtetest” auf
Platz zwei. Die SoVD-Te s t e r i n-
nen Gunda Schiereck und Hilde
A n d rosch, Beisitzerin im Kre i s-
vorstand des SoVD Niedersach-
sen, und Erika Krüger vom Orts-
verband Nordenham haben eine
Menge positiver Beispiele gefun-
den: das Reisezentrum im Bahn-
hof, das Ärztehaus und das Mehr-
zweckhaus in Einswarden, die
Post, die Friedeburg, das Alte
Rathaus, Nordenham Marketing
& Touristik, das Altenzentrum in

Blexen, die Stadtbücherei der
IKK We s e r-Ems und der Wa l -
Markt. „Dort gibt es kostenlos
E l e k t romobile für Gehbehinder-
te”, sagt Hilde Androsch. Nicht
ganz ohne Mängel ist das Rathaus,
das nur über Stufen zu erreichen
ist und außerdem über kein bar-
r i e re f reies Bürg e r b ü ro verf ü g t .
A u ß e rdem gibt es keinen Behin-
d e rtenbeauftragten, keinen Ge-
bärdendolmetscher und keine In-
t e rnet-Homepage für Sehbehin-
derte. Stadtoberbaurat Peter Ka-
nia nahm die Anregung, neben
dem zu schmalen Rathauslift ei-
nen Faltrollstuhl zu platziere n ,
gern an.
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„Weitgehend barrierefrei” war 
wenigstens einmal möglich
Platz eins und zwei für Lemwerder und Nordenham

Als letzten „Bewerber“ te-
steten wir Lemwerder.
Mit dem Ergebnis „weitge-
hend barr i e re f rei” schnitt
die Gemeinde Lemwerd e r
im Landkreis am besten ab.
Die zwei Vorsitzenden des
K reises Helmut Schlottke
und Sieglinde Woithe nah-
men zunächst das Rathaus
unter die Lupe. Rollstuhl-
f a h rerin Regina Gschwent-
ner vom Rollstuhlclub Bra-
ke lobte die bequemen Zu-
gänge ins Rathaus. Ohne
fremde Hilfe kann man dort
jedes Stockwerk und besu-
c h e rrelevante Räume erre i-
chen. Für gehörlose Men-
schen, inform i e rte Beck-
mann, kommt ein Gebär-
dendolmetscher aus Bre-
men. Außerdem standen das
Ä rztehaus, Apotheken und
Banken, die Bushaltestelle,
die Polizeiwache und ein
Restaurant auf dem Prüf-

stein. Besonders lobenswert: Der
Notruf der Polizeistation und die
stufenlose Wache sind für Rolli-
f a h rer bequem erre i c h b a r. Die
Personenaufzüge in der Ern s t -
Rodiek-Halle, die stufenlosen
Auffahrten zum Ratssaal oder die
Absenkungen der Gehwege sind
ebenso beispielhaft. Bürg e rm e i-
ster Hans-Joachim Beckmann:
„ Wir haben im Prinzip alle For-
d e rungen des SoVD erf ü l l t ” .
Sieglinde Woithe resümiert: “All
diese Maßnahmen haben eine
Ve r b e s s e rung der Lebenssituati-
on von Menschen zur Folge, die
in ihrer Mobilität beeinträchtigt
sind.”
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In Nordenham misst Hilde Androsch zufrieden die
Eingangstür zum Rathausturm. Stadtoberbaurat
Peter Kania hat keine Minuspunkte zu befürchten

(Foto: Peter Stange, NWZ)
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Dass das Klinikum „nicht durch
M a u e rn und Zäune abgesichert
ist”, fiel der Vorsitzenden des OV
Sehnde, Brigitte Thomas, bei ei-
nem Sommerfest des Klinikums
Wahrendorff in Ilten auf. Europas
größte psychiatrische Einrich-
tung in privater Tr ä g e r s c h a f t
nahm 1862 den ersten Patienten
auf und hat heute unter der Lei-
tung von Dr. Matthias Wilkening
rund 900 Patienten und Bewoh-
ner, die von ca. 800 Mitarbeitern
betreut werden. Brigitte Thomas
w u rde neugierig, weil sich hier ein
Vorurteil über vermutete Sicher-
heitsmaßnahmen nicht bestätig-
te. Sie lud den Geschäftsführe r
A l f red Jeske in die Sehnder Be-
gegnungsstätte, wo er den SoVD-
M i t g l i e d e rn das „Krankenhaus
für die Seele” vorstellte. Mauern
seien gar nicht nötig, denn früher
habe die Medizin Geisteskranke
ausschließlich als gefährlich ein-
gestuft, heute jedoch seien mani-
sche Depressionen, paranoide
S c h i z o p h renien und Psychosen

der halluzinatorischen psychoti-
schen Formen Krankheiten, die
man behandeln kann. 

Den Vorschlag zu einem Gegen-
besuch im Klinikum nahm Bri-
gitte Thomas gern an, und so fuhr
eine 58-köpfige Gruppe nach Il-
ten, wovon 20 Köpfchen den So-
V D - B ä ren Roland gehörten, die
man als Gastgeschenk mitnahm.
Heimleiter Volker Harm g a rd t
und sein Team führten die Besu-
cherinnen und Besucher, daru n-
ter auch Kre i s v o r s i t z e n d e n
Günther Gawronski, in dre i
G ruppen durch verschiedene
Werkstätten und Therapieräume.
Thomas: „Wir waren beeindruckt
von der Offenheit, von den Ange-
boten und der  Kreativität, die wir
in den Werkstätten zu sehen be-
kamen.” Wichtigste Erkenntnis
der Besucherinnen und Besucher:
w a r, „dass Geisteskranke nicht
weggesperrt gehören, sondern in-
tegriert werden müssen.”
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OV-Mitglieder beeindruckt vom Besuch im 
Psychatrischen Klinikum Wahrendorff

Die Vorurteile wurden in 
keiner Weise bestätigt
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Kompetenzen verlagern, Hierar-
chien entrümpeln, den Sozialver-
band umstrukturieren: 
All dies haben die Delegierten des
Landesverbandstag im Juni in
Hannover als Ziele ihrer Arbeit
definiert. "Wir sind auf dem Weg
zu einer beweglicheren Organisa-
tion", hat der Landesvorsitzende
Adolf Bauer gesagt und dabei
auch die geplante und erneut von
den 147 Delegierten einstimmig
beschlossene Ve r s e l b s t s t ä n d i g u n g
der Landesverbände im Blick ge-
habt.
Die Verselbstständigung bringt
für viele Landesverbände ent-
scheidende Vo rteile, von denen
auch die rund 250 000 Mitglieder
des SoVD Niedersachsen pro f i t i e-
ren werden. Denn mit einem
g r ö ß e ren eigenen Gestaltungs-
raum sowohl in rechtlicher als
auch in organisatorischer Hin-
sicht kann ein Landesverband
k u rzfristig Entscheidungen tre f-
fen, ohne die anderen Landesver-
bände zu beeinträchtigen. Die
Wünsche, Vorstellungen und For-

d e rungen sowohl aus den Kre i s -
als auch aus den Ort s v e r b ä n d e n
können bei einem selbstständi-
gen, dienstleistungsorientiert e n
Landesverband viel schneller und
besser umgesetzt werden. „Wi r
können auf Probleme flexibler
re a g i e ren", betont Adolf Bauer,
„und zum Beispiel auch die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter
stets zeitnah qualifizieren." Der
„weite Umweg" über Beschlüsse
auf Bundesebene entfällt viel-
fach, und das ist gut für jedes So-
VD-Mitglied.

Mit dieser Zielsetzung hat der So-
VD Niedersachsen die größte
S t ru k t u rre f o rm angestoßen, die
der Verband in seiner Geschichte
erlebt hat. Der Wandel vom Tra-
ditionsverband (ehemals Reichs-
bund) zum modernen Dienstlei-
ster mit beweglichen Strukturen
ist ein Kraftakt, der nur gemein-
sam und mit großem Rückhalt aus
den einzelnen SoVD-Gliederu n-
gen zu schultern ist. Ziel des So-
VD muss es sein, sich jung und

modern zu präsentieren, ohne da-
bei die Klientel der älteren Men-
schen und der Hilfebedürftigen zu
vernachlässigen.

Das gesamte soziale System in
Deutschland steht auf dem Prüf-
stand. Dies erf o rd e rt auch vom
SoVD ein hohes Maß an Anpas-
sungsfähigkeit an die Erf o rd e r-
nisse einer neuen Zeit und einer
neuen Realität, mit der vor allem
Menschen konfro n t i e rt werd e n ,
die heute zwischen 30 und 40 Jah-
re alt sind.
Umso wichtiger ist es für den So-
VD Niedersachsen, seine sozial-
politischen Positionen besser be-
kannt zu machen und damit auch
junge Mitglieder anzuspre c h e n
und neue zu werben. Mit einer
verstärkten Presse- und Öff e n t-
lichkeitsarbeit erfährt ein breites
Publikum von der Stärke des So-
VD Niedersachsen, dessen gro ß e
Zahl von 250.000 Mitgliedern für
politisches Gewicht im Land
sorgt. Mit der modernen Ausrich-
tung soll es gelingen, auch viele

junge Mitglieder für die
Ü b e rnahme eines Ehre n-
amtes beim SoVD zu begei-
s t e rn. Wie groß die gesell-
schaftliche Anerkennung für ein
solches Engagement ist, zeigen
unter anderem Ve r a n s t a l t u n g e n
wie der „Tag der Ehre n a m t l i c h e n "
in Niedersachsen oder Verdienst-
kreuz-Verleihungen. 

Mit der neu gestalteten Internet-
Seite des SoVD Niedersachsen
www.sovd-nds.de zeigt der Lan-
desverband, wie sich die Arbeit
der haupt- und ehre n a m t l i c h e n
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
umfassend darstellen lässt. Für
alle Mitglieder soll es demnächst
unter Angabe des Namens und
der Mitgliedsnummer noch mehr
d i rekte Informationen aus Vo r-
stand und Geschäftsführung ge-
ben - dies sorgt noch einmal mehr
für zeitliche und inhaltliche Nähe
zu den Entscheidungen, für
Transparenz und „Wir-Gefühl". 
Auf dem Landesverbandstag im
Juni war deutlich zu spüren, dass 

alle Beteiligten und alle Gewähl-
ten den Weg zu einer bewegliche-
ren Organisation mitgehen wol-
len. Diese positive Stimmung und
den Willen zum Aufbruch wollen
die Delegierten mit in die B u n-
desverbandstagung vom 13. bis
18. Oktober 2003 in Berlin n e h-
men und umsetzen. 

Für den SoVD Niedersachsen
wurden zur Wahl in den Bundes-
vorstand nominiert: 
Adolf Bauer, Manfred Grönda,
Ursula Pöhler, Ingeborg Saff e ,
Edda Schliepack, Regina Schrei-
ber, Hans-Peter de Vries und
Horst Wendland. 
Wir wünschen viel Glück! 
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"Wir-Gefühl stärken, bewegliche 
Strukturen durchsetzen"
Noch mehr Informationen für Mitglieder 
auf der Internet-Seite des Landesverbandes


